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Das bürgerliche  Ehekonzept
im 18. & 19. Jahrhundert

„Eine  Gattin, zur Häuslichkeit und 
Sparsamkeit gewöhnt […].“ 
Rumpf, J ., 1833

„Duldsamkeit und Sanftmut ge lten a ls  die  
wichtigs ten Tugenden der Ehefrau […]” 
Autor*in unbekannt, ca . 1798 

„Ihr wollt euer Haus  mit Klugheit 
und Fleiß regie ren […].”
Villaume, P ., 1780

„Das  Mädchen soll Frau, d.h. 
Gehilfin des Mannes werden.” 
Frags te in, A., 1885 

„Die  Natur ha t jedem Manne  e in 
gewisses  Maaß an Kraft gegeben”
Rumpf, J ., 1833

„Die  Natur gab dir den Vorzug der 
Übermacht über [die  Frau].”
Autor*in unbekannt, 1798 

„[…] der Va te r gilt s te ts  a ls  Vormund  […].” 
Rumpf, J ., 1833

„Dein Mann is t he ftig, gebie te risch?  Se tze  ihm Sanftmuth und Geduld entgegen! 
Widers tand re izt die  Kräfte , kluge  Nachgiebigke it pflegt!” 
Fischer, C. A., 1800

„Zurückha ltung is t e ine  weibliche  Tugend.” 
Villaume, P ., 1780

„Ordnung , die  vornehme we ibliche  Pflicht.”
Villaume, P ., 1780 

„[...] [männliche] Aufgaben in de r Ehe : Führer mit Vernunft […].”
Autor*in unbekannt, 1798 

„Sprich ihr Tros t zu, mit Mund und Auge  und trockne  liebre ich ihre  Tränen ab.”
Autor*in unbekannt, 1798

„Keusche  Männer […] s ind auch die  treues ten […]” 
Rumpf, J ., 1833 

„Aus  der Ins titution der Ehe  geht die  Familie  hervor, 
die  Grundlage wieder des Staates […].”
Frags te in, A., 1885 

„Alles  is t Hoffnung, Glück, Zufriedenheit, das  
Ehe leben e rsche int wie  e in Paradies  […].” Ohrem, 

H., 1891  

„Die  Zwei wollen Eines  se in durch die  Ehe  und s ie  wollen Eines sein für immer, 
sons t wäre  der Mann ehrlos  und die  Frau entehrt.” 
Sybel, H., 1870 

„Du bis t härter als sie […].” 
Autor*in unbekannt, 1798

Das Bündnis  der bürgerlichen, he te rosexue llen Ehe  wurde  im 18. und 19. Jahrhundert na tura lis ie rt, um es  a ls  e inzige  mögliche  Lebensform für Frauen und Männer zu reproduzie ren. Johann 

Rumpf beze ichne t s ie  1833 dementsprechend a ls  „Naturans ta lt" (vgl. Rumpf, J . (1833): „Der Haus-, Brot- und Lehrherr", S . 1), die  nicht gebrochen werden solle . Da  s ie  zu e iner gese ll-

schaftlichen Aufwertung be ider Parte ien be itrug, war die  Suche  nach dem*der passenden Ehepartne r*in von hoher Bedeutung. Somit wurde  die  Ehe  in dieser Ze it nicht vorrangig 

a ls  Liebesvere inigung vers tanden. S ta ttdessen ga lt s ie  a ls  lebens langer irrevers ible r Bund, de r s ich vor a llem durch Pflichten und Verbindlichke iten de r be iden 

Partner*innen zue inander definie rte . Wie  Ute  Rosenbusch be tont, sollte  durch diesen Bund vor a llem die  Nachkommenschaft ges ichert und die  wirtschaftliche  

Lage  verbessert werden (Rosenbusch, U. (1998): „Begründungszusammenhänge  – Frau, Familie , Saa t.” S . 185 f.). Die  Indus tria lis ie rung im Laufe  

des  19. Jahrhunderts  ha tte  großen Einfluss  auf das  Familienleben. Arbe it und Heim wurden nun s tä rker ge trennt - sowohl räumlich 

a ls  auch in Bezug auf Geschlechte rrollen. In bürgerlichen Ehen s tand e in Beruf ausschließ lich dem Mann zu, sodass  die  

häus lichen Pflichten a lle in der Frau überlassen wurden. Infolgedessen e tablie rte  s ich die  Rolle  de r bürgerlichen 

Frau a ls  Hausfrau. Dies  bes tä rkte  die  S te llung des  Mannes  a ls  Familienoberhaupt. 

Die  Frau ha tte  zwar durchaus  Mitspracherecht, wichtige  Entsche idungen oblagen 

ihr a lle rdings  nur in Abwesenheit des  Mannes . Binär ange legte  

Konzepte  von Weiblichke it und Männlichke it (aktiv-pass iv, 

ra tiona l-emotiona l, öffentlich-priva t) ziehen s ich a lso 

konsequent von den Erziehungsra tgebern 

im 18. und 19. Jahrhunderts  bis  

hine in in die  Definition 

der bürgerlichen 

Ehe .

zu machen - und zu bes timmen, was  gute  Ehepartner*innen
e igentlich s ind. In Erziehungsra tgebern der damaligen Zeit wurde  nach

sozia lem Geschlecht unte rschieden.  Bürgerliche  Mädchen sollten demnach vor
a llem Fle iß , Re inlichke it, Häus lichke it, Ordnung, Gefä lligke it und Mäßigke it e rle rnen  (Vgl.

Villaume, P . (1780): „Nachricht von e ine r Erziehungsans ta lt für Frauenzimmer”, S .13). Es  is t zu be tonen,
 dass  die  spä te re  Ehefrau dabe i s te ts  a ls  Gehilfin ihres  Mannes  dienen sollte . Erziehungsra tgeber des  18. und 19.

Jahrhunderts  be tonen, wie  wichtig es  für junge  Frauen se i, zu e rle rnen, wie  s ie  durch Liebe , Sanftmut und vers tändigen
Umgang das  Leben ihrer Ga tten angenehmer machen könnten. Die  Rolle  der Hausfrau, Ehefrau und Mutte r wurde  dabe i s ta rk

emotiona lis ie rt: s ie  solle  „s te ts  aus  dem Herzen kommen”, wie  es  Pe te r Villaume im Jahr 1780 formulie rt. Im Unterschied dazu wurden
Jungen von kle in auf dazu e rzogen, spä te r Vormund e iner Familie  zu se in. Im Unterschied zu den Publika tionen für die  Erziehung von Mädchen,

 s ind ze itgenöss ische  Erziehungss ra tgeber für die  Elte rn  von Jungen aber nicht ausschließ lich auf die  Rolle  des  Mannes  innerha lb de r Ehe  ausgerichte t. Während
bürgerliche  Frauen auf die  Priva the it des  e igenen Hausha lts   beschränkt waren, konnten und sollten Männer e inen Beruf ausüben. Bei ihnen wurde  in Erziehungsra tgebern

daher Wert auf die  Inte ressen des  Kindes  ge legt und abgewogen, ob die  Erziehung auf die  e ines  Handwerkers , Küns tle rs , Kaufmanns , Ge lehrten oder Staa tsmannes  ausge-
richte t werden sollte . Wie  aus  den Erziehungsra tgebern des  18. und 19. Jahrhunderts   sehr deutlich  wird, wurden Jungen auf ve rschiedene  Rollen hin e rzogen:  Als  „Ehemann, Va ter,

 Lehrherr, Beschütze r, Ernähre r und Versorger” (Vgl. Rumpf, J . (1833): „Der Haus-, Brot- und Lehrherr […]”, S . 3)  kam bürgerlichen Männern die  vermeintlich aktivere  Rolle  in ze itgenöss ischen 
Ehekonzepten zu. Obgle ich Frauen be i de r Führung des  Hausha lts  und Erziehung der Kinder na türlich ebenso hart a rbe ite ten, ga lt ihre  Rolle  a ls  die  pass ivere  im bürgerlichen Ehekonzept diese r Ze it.

Schon
die  Erziehung

von Mädchen und 
Jungen war im deutschsprachigen

Raum im 18. und 19. Jahrhundert da rauf
 ange legt, die  Kinder spä te r zu guten Ehepartner*innen
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